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Fünfter Jahrgang. 


m halben Mond. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


(unglücksfälle.) In voriger Woche wurden mehrere 
Perſonen theils in Folge eigener Unvorſichtigkeit und theils durch 
Uebertretung polizeilicher Vorſchriften von Seiten der Kutſcher, 
üderfahren und ſchwer verletzt; einer der Verunglückten, dem 
der linke Arm gebrochen wurde, ſtatd, da der Brand dazu 
trat. — Am 8. brachen drei Jagdliebhaber auf der Ohlau ein, 
wurden aber zum Glück noch gerettet. — Am 9. wurde der 
Kutſcher eines Lohnfuhrmanns deim Einfpannen eines biffigen 
Pferdes von dieſem ins Geſicht gebiffen und on beiden Lippen 
ſchwet verletzt. — Am 10. glitt ein Dienſtmädchen deim Waſ⸗ 
ſerholen die am großen Wehre nach der Oder führende Treppe 
hinab und fiel ins Waſſer. in 
zu erfaffen, an welchem fie ſich fo lange anhielt, bis ihr ducch 
die Tagearbeiter Hempe und Walliſchek Hülfe und Rettung 
wurde. — Die für eine volkreiche Stadt in vielfacher Hinſicht 
übelländige Gewohnheit der Dienſtknechte vom Lande, 
mit ihren langen Peitſchen zu knallen; hatte am 10. 

d. M. wieder die Folge, daß die Pferde einer ſtädtiſchen Equis 
page dadurch wild wurden, durchgingen und auf der Urſuliner⸗ 
ſtraße einem Pferde, welches an dem Wagen eines armen Land⸗ 
mannes eingeſpannt war, die Deichſel dergeftalt an den Kopf 
rannten, daß der Verluſt des Pferdes für gewiß angenommen 
wurde. — 7 


(Feuer). Am 15. Abends zwiſchen 7—8 unn, entfland 
in einem Haufe auf der Goldnen⸗Radegoſſe Feuer, das aber, noch 
ih is zum völligen Ausbruche kam, wieder gedämpft wurde. 


Es gelang ihr indeß, einen Pfahl. 


einen Laut bei Seite. 


Folgende nieht zu beſtellende Stadtbriefe: 
. Un Gräfin von Renard. g 

. An Aug. Leubuſcher. 6 

An Chr. Gerhard. N 

An Baronin von Kloch. 

. An Otto Nixdorf. 

An v. Kleiſt. 

. An Otto Nirdorf. 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 14. December 1839. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


A puvVr 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Folgen einer abenteuerlichen Nacht. 
. (Fortſetzung.) : 


Der Wagen rauſchte durch das gefammelte Waſſer daher, 
aber vorbei; doch — er kehrt um — er rollte wieder vor — 
er hielt — hielt vor der Thür zum Hofe. Es war ſehr dunkel, 
man konnte nur ſchwach die Gegenſtände erkennen. Klenau 
hielt den Bauer feſt und fagte leiſe zu ihm: 

„Still! ganz ſtilllæ 

Noch einer Paufe ſprang man vom Wagen und aus der 
Kutſche ſprach eine gedämpfte Stimme:: 

„Geh! ſpiel' Deine Rolle gut. — 

2Iſt Niemand hier 2&4 flug jetzt laut eine andere Stimme. 

Klenau zog den Wirth mit fort und fie ſchlichen ſich ohne 
Der Bauer leitete jetzt den jungen 
Mann, führte ihn um die Scheune wieder in den Garten und 
flüſterte jetzt: 8 RR 

»Sie haben einer Wahtſogergeiſt, Herr! das iſt der Ba⸗ 
ron nicht, das iſt Betrug. « — 
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Fort, fort!e etwiderte Klenau, wir müſſen in die Stube, 
habt Ihr Waffen, Vater 2 
1 „n Eibe ein Jäger, der hat feine geladene Flinte 
zu Hauſe, auch beſitze ich den Säbel von einem öſterreichiſchen 
N b 
u nur fort, laßt uns in die Stute. & 

Der Bauer führte Klenau um das Haus, und fo ſchlichen 
fie ſich zur Hinterthür herein, wo gleich die Stube war. Eden 
tappte man vorn herein. Der Bauer riß die Thür weit auf, 
fo daß Licht hervordrang, und frug: . 

Wer da 2 . 

V Guter Freund le antwortete eine Stimme: »der Wagen 
iſt da, ich komme, die Fräuleins zu holen, die ſich hier de: 
n. l 8 
me fei gelobt!« rief Julie im Innern, »der Wagen 

iſt da und gewiß auch der Oheim. . ’ 

Komm er nur herein, mein Lieber & ſagte mit holbem 
Ton der Wirth, »die Fräuleins ſind hier. * 

Dreift erſchſen ein Menſch in Livree und trat in die Stube, 
während Klenau und der Bauer hinter ihm an der Thür blieben. 


»Mein Gottle fuhr Albertine auf, »das iſt ja nicht unfer- 


Johann le 
Julie ließ die Sachen, die fie zuſammengerafft hatte, aus 
den Händen fallen und ſtorrte auf die fremde Erſcheinung hin. 


Beide waren in höchſter Beſtützung und Albertine frug mit 
zitterndem Tone: 5 


Iſt es denn nicht der Oheim, der uns nach der Stadt 
holt? — 

ya Hier begann der Menſch in einer ziemlich gut geſtolteten 
Fabel die Urſachen auseinander zu ſetzen, warum der Baron 
nicht ſelbſt komme und weshalb er einen fremden Wagen ſende. 
Indem er ſich aber bemühen wollte, die Frauenzimmer von 
aller Beſorgniß und Furcht durch lebhafte Verſicherungen zu 
befreien, hatte ein Umſtand Albertine und Klenau'n, Beide 
zugleich auf den Grund ſchauen laſſen. Dieſe rief: 

Ich bleibe hier, ich fahre nicht um die Welt. 

Jener ſchlug plötzlich die Thüre zu und packte eben fo 
ſchnell den Verdächtigen. 

»Du lügſtle rief er, dentweder der Baton weiß Alles, 
oder er weiß⸗gar nichts. Weiß er Alles, ſo wird er im Gefühl 
der Gefahr nicht fremde Leute ſenden; weiß er nichts, ſo läßt 
ſich auch auf ihn gar nicht rechnen. Alſo viſt Du ein Schurke, 
gefteh? die Wohtheit le N 5 

2Hertle ſtöhnte der Kerl und verſuchte gewaltſamen Wi⸗ 
derſtand, dich weiß gar nicht, was Sie wollen. Ich bin un⸗ 
ſchuldig. e iR ne 

Der Wirth war indeß hinausgeftürgt und hatte feinen Eohn 
und den Knecht aus dem Schlafe geweckt. Mit ihnen drang 
er jetzt herein und machte dem Kampf ein Ende. Klenau hatte 
ihn bisher verhindert, zu ſchrein, doch jetzt ſchtie er um Hülfe, 
allein es dauerte nicht lange, ſo ſchleppte man ihn in den Kl: 
ler hinab. Uaterdeß bewies der junge Mann eben fo viel 
Muth, als Gegenwart des Geiſtes. Während der Wirth mit 
dem Knechte den Gefangenen in Sicherheit brachte, gewahrte 
Klenau den Säbel an der Wand, vB ihn herad, bat die Wir: 


* 


thin, die Halbtodten zu tröften und aufzurichten und ermahnte 
ihren Sohn, den Jäger, mit ihm das Abenteuer ferner zu be⸗ 
ſteben. Dieſer holte ſchnell feine Flinte hervor und Klenau 
ſtürzte fort und guf den Hof. 5 
Das Walten einer weiſen Vorſehung wird, wie verſchleden 
auch, doch im Lebensgange und im Schickſal eines jeden Men⸗ 


ſchen mehr oder minder ſichtbar. 


An eine Reihe von Zufällen 


knüpft ſich oft die Erhaltung eines Menſchen, ſo wie ſein Glück. 
e kühner wir uns oft der Gefahr entgegenftürzen, je weniger 


erteicht ſie uns. Immer trit 


t ein Zufall begünſtigend zwiſchen 


uns und das Verderben und wir beſiegen oft die höͤchſte Gefahr, 


weil es der Wille der Vorſehu 


irgend eiwas zu knüpfen, was entweder un 
Nutz und Frommen, oder indem feine 
zur warnenden Belehrung dienen ſoll. 


ng iſt, an das, was wir beſtehen, 
8 oder Andern zu 
Folge zu Unglück führt, 
So wagte Klenau einen 


Schritt der Kühnheit, der ihm das Leben koſten konnte, indem 


er bei der Finſterniß der Nach 
tig oder vielmehr furchtſamer 


t auf den Hof ſtürmte. Vorſich⸗ 
faßte des Wirths Sohn an der 


Thüre Stand, um erſt wahrzunehmen, welche Folge Klenau's 
Erſcheinung haben würde. Aber plötzlich änderte ſich der ganze 


Auftritt, ſtatt, wie er glaub 


te, mit lauernden Räubern, die 


auf das Geſchrei um Hülfe herbeigeeilt waren, in ein Gefecht 
zu gerathen, vernahm er das Fluchen und Eifern von Stimmen 
und wie der Wagen ſpornſtreichs davoneilte. Noch größer aber 


war ſeine Ueberraſchung, als 


er in geringer Entfernung noch 


einen zweiten Wagen herbeikommen hörte. Er lauſchte, und 
um das Wunder des Zufalls zu vergrößern, trat das Licht des 
Mondes hinter dem trüben Gewölk hervor, eben jetzt, wo das 


Schickſal eine Begebenheit reifte, an deren 


Folgen die Vorſe⸗ 


hung Klenau's ganzes Lebensglück knüpfen wolte. Das 


Schimmerlicht ließ bald den Jäger erkennen, 
fo ruhig als allein ſtand, und eben geſe 


ein Schuß und gleich darauf 


am Eingang des Dorfes zu fein. 


daß Klenau eben 
\ 1 lte er ſich zu ihm, als 
wieder einer fiel. Es ſchlen hart 


»Das iſt der Baron und Niemand anders le ſchtie der 
junge Mann auf. Ich hate einen herbeieilenden Wagen ge⸗ 
hört, eben als dieſer davon fuhr. Ich verwette mein Leben, 
hier waltet Gef iht ob. Und wär' es der Baron nicht, mag es 


ſein, wer es will, wir find ih 


m Hülfe ſchuldig. Laßt uns ge⸗ 


hen Freund! hört Ihr das Geſchrei ?. Wir müſſen beiſt hen! 
Ihr brennt auf Schußweite Euer Gewehr, ich mein Piſtol ab, 


und leicht geräth das Geſindel 


in Verwirrung. 


(Fortſetzung folgt.) 


— —— 


Beobachtungen. 


Die römiſchen 


— 


Waſſerleitungen. 


5 7 (Zur Nachahmung.) 
Unter den größten Wunderwerken, die von Menſchenhaͤn⸗ 


den je errichtet worden, nehme 


n die Waſſerleitungen der Römer 


unftreitig eine der erſten Sıellen ein. Die große Anzahl derſel⸗ 


ben, die erſtaunlichen Koſten, 


die nöthig wurden, um das Waſ⸗ 


* 


fer 30, 40, 66 ja noch mehrere römifche Meilen von verſchie⸗ 
denen Orten her theils auf Schwibbögen, theils durch andre 
Hülfsmittel nach Rom zu bringen — alles dies befremder ung 
um ſo mehr, da wit nicht gewohnt ſind, durch ſolche großartige 
Unternehmungen dle allgemeine Bequemlichkeit fo theuer zu er 
kaufen. »Wenn man ,< ſagt Plinius (H. N. XXXVI. 30, 
vdie unglaut liche Menge Waſſers betrachtet, das man zum öfs 
fentlichen Gebrauche, zu Springbrunnen, Bädern, Fiſchteichen, 
für Privarhäufer, Gärten, Landhäuſer nach Rom brachte; wenn 
man ſich die mit großen Koſten von der Quelle bis in die Stadt 
forigeführten Schwibbögen, die durchſtochenen Berge, durch⸗ 
krochenen Felſen und ausgefüllte Thäler vorftellt: fo wird man 
geſtehen, daß auf der ganzen Welt nichts Wunderbareres anzu⸗ 
treffen geweſen ſei.« An eben dieſer Stelle thut Plinius von 
einer Waſſerleitung Meldung, die Kaiſer Claudius durch eine 
Strede von 40 Meilen bis auf die höchſten Punkte Roms mit 
unſäglichen Koſten (inenarrabili impendio) führen ließ. 
a Nach Fronto (de aquaeduct ib. 1.) begnügten ſich die 
Römer nicht länger als 440 Jahre lang an dem Waſſer der Ti⸗ 
ber und der benachbarten Brunnen und Quellen. Die Vergrö⸗ 
ßerung der Einwohnerz ıhl und die Erweiterung der Stadt machte 
endlich die Einrichtung von Waſſerleitungen, die von fernen 
Otten her Waſſer brachten, nothwendig. Im J. 442 nach 
Erb. d. St. oder 311 v. Chr. ließ Appius Claudius während 
feines Genforates das Waſſer von Präneſte aus in Kanälen, die 
theils auf Schwibbögen ruhten, theils durch unterirdifche Ge⸗ 
wölbe fortgeführt waren, bis zur Stadt bringen. Neunund⸗ 
neunzig Jahre ſpäter führte der Cenfor M. Cuxius Dentatus 
aus der Gegend von Tibur (Tiooli) das Waſſer bis Rom, zu 
welchem Unternehmen er einen Theil des Geldes, das man von 
dem Pyrrhus erbeutet, verwendete. Dieſen Männern folg⸗ 
ten mehrere Andre mit ähnlichen Bauten nach. 1 

Doch alle feine Vorgänger übertraf Agrippa, der ſich wäh: 
rend ſeiner Aedilität nicht nur durch alles Andte, was man von 
einem Aedil forderte, ſondern auch vorzüglich dadurch berühmt 
machte, daß er die alten Kanäle und Waſſerleitungen vereinigen 
und neue anlegen ließ. Für eine Stadt wie Rom war eine 
dergleichen Unternehmung von großer Wichtigkeit, da durch fie 
für die Haupterfordernſſſe zu einem bequemen, gefunden Aufent⸗ 
halt in der äußerſt volkteichen Hruptftadt geſorgt wurde. Agrip⸗ 
Da errichtete, und z var in einem Johre 130 Waſſerbehälter, 
150 Springbrunnen, 700 Tränken für die Pferde und andıe 
Thiere. Alle dieſe Werke auszuzieren, ließ et an 300 Stand⸗ 
bilder von Meral oder Marmor und 400 marmorne Säulen 
aufſtellen und erwarb ſich durch dieſe Verwählung des Schönen 
mit dem Nützlichen einen weit größeten Ruhm, als wenn er 
alle Pracht für feine Gärten verwendet härte. 

Bei diefen rühmlichen Anſtalten blieb indes Agrippa nicht 
ſtehen; et unternahm noch ein Werk, das für noch wichtiger, 
als die genannten, zu halten iſt, er führte die Waſſetleitungen 
durch Schleuſen in 7 Flüſſen in ein andres Wunderwerk Roms, 
in die Kloaken (Plin. H. N. XXXVI. 15.), in welche ſich das 
Waſſer mit gewoltiget Kraft ſtürzte und alle Unteinigkeit, welche 
ſich trotz der Sorgfalt der Aedilen und Cenſoren darin angeſam⸗ 
melt, mit ſich fott nahm. Die Reinigung gelang dem Agrippa 

: i x 
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ſo vollſtändig, daß er ſich ein Vergnügen daraus machte, in den 
Kloaken auf einem Kahne ſpazieren zu fahren. * 

Heut zu Tage unternimmt man Nichts, das dieſen alten 
Werken gliche; deren Schönheit und Größe ſelbſt noch in ihren 
Trümmern auf uns einen größeren Eindruck macht, als dies 
durch die ſchriftlichen Nachtichten geſchehen kann. Man ſieht 
noch in verſchiedenen Gegenden von Rom große Ueberrefte dieſer 
Waſſerleitungen, nämlich Schwibbögen, die eine große Strecke 
hintereinander fortlaufen, auf denen die Kanäle ruhten. Dieſe 
Bögen ſind bisweilen niedrig, manchmal auch ſehr hoch, je 
nachdem es die Ungleichheit des Bodens erfordert. Es giebt 
auch hier und da noch Waſſerleitungen, wo 2 Schwibbogen 
übereinander ſtehen, weil man befürchtet hatte, die allzugroße 
Höhe möchte der Feſligkeit des Baues einigen Abbruch thun. 
Sie beſtehen gemeiniglich aus fo feſt zuſammengemauerten Zie⸗ 
geln, daß man Mühe hat, Stücke davon abzubrechen. 

Solchen Weiken, wie dieſe Waſſerleitungen, kann man 
Lob und Bewunderung unmöglich verſagen, da ſie nicht nur 
ſchön und prächtig, ſondern auch nützlich waren, und Plinius 
hat wohl Recht, wenn er II. N. XXXVI. 12. die Kloaken und 
Waſſetleitungen über die Steinberge, die ihr Haupt in Wolken 
bergende Pyramiden Aegyptens, erhebt, denn dieſe fein »regum 
pecuniae otiosa ae stulta ostentatio.«) 


Vernünftige Ruhmliebe, eine lautere Quelle der 
Wohlthätigkeit. 


RNruhmliebe und der Wunſch, fein Andenken bei der Nach⸗ 
welt zu erhalten, ſind die Triebfedern vieler edlen Handlungen. 
Es iſt wahr, dieſe Triebfedern ſind nicht ganz uneigennützig; 
aber ſie deshalb zu verdammen, das würde zu ſtrenge und zu 
überſpannte Begriffe von der menſchlichen Tugend vorausſetzen. 
Nur wenige Menſchen können des mächtigen Triedes nach Lob 
und Beifall bei der Erfüllung ihrer Pflichten entbehren, und die 
großen Seelen ſind ſelten, die ſich durch die innete Schönheit 
der Tugend fo lebhaft gerührt, durch die Kraft der Religion fo 
ſtark getrieben, durch den Beifall der Gottheit und ihres eigenen 
Bewußtseins fo hinreichend belohnt fühlten, daß fie gleichgültig 


9 


* 


* 

Daß die Römer keine Koſten ſcheuten, um überall, wo ſie herrſch⸗ 
ten, Waſſerleitungen anzulegen, davon geben theils die in 
Frankreich und anderwärts noch heut zu Tage vorhandenen Ue⸗ 
berreſte dieſer letztern Zeugniß, theils ſprechen dafür die ſchrift⸗ 
lichen Nachrichten. So frägt unter Andern der jüngere Plinlus 
ols Statthalter von Bithynien und Pontus in Klelnaſten, bei 
dem Kaiſer Trojan an, ob er zu Sınope in Paphlagonſen eine 
Waſſerleitung anlegen folle: „Die Einwohner von Sinope ha⸗ 
ben Mangel an Waſſerz man könnte aber ſolches gut und in 
Menge 16 Meilen weit herleiten. — An Zuſommenbringung des 
Geldes, wofür ich ſorge, wird es nicht fehlen, wenn Du, o 
Herr, ein ſolches Werk der Gefundheit und Annehmlichkeit der 
ſehr an Waſſer Mangel leidenden Colonſe gewähren willſt.“ 
(Epist. X. 91.) - 
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gegen die Urtheile ihrer Nebenmenſchen bleiben könnten und 


dürften. Und wenn die Ruhmliebe ſich einen edlen Gegenftand ag * 8 (dev) Bier: 1 Krankheit. Alter. 
wählt; wenn ſie ſich durch wirklich a und gemeinnügige — 1 gion. 
Handlungen zu verewigen ſtredt — wer kann, wer mag fie dann adarb. 3. Pöget. dare. Tttecſd wache. 90 J. 
tadeln? Donn iſt ſie aber auch iwas ganz Anderes, als jene A n kath. . 42 J. 
kleine und ſchwache Eitelkeit, die ſich mit jedem Tand brüſten Aim gere J. Fischer. 15 ee 55 > 
will, als jene franfe und gefährliche Eyrſucht, die oft auch auf d. Hutmacher Scholz Fr: ch. dend iber. 
Unkoſten ihrer Neben menſchen ihre Sättigung ſucht — nein, amtmanne td G. Schauermann. kath |Stedfluß. 85 J. 
dann iſt ſie eine reine, edle Flamme, die das Herz zu den ſchön⸗ E 55 chlagfluß. 5 55 
ützli ü DE dt ; th. Bruftieiden, 3. 
dien und nüglicften Zbatın erwärmen kann. und wollte Gott, 7, \n.Sgornfeinfgit.Atemmingt. [tar] Sgiagflus. 10 W. 
daß ein fo edler Trieb in vielen Seelen lebte, der Trieb, durch o. Hausk. Sckubert S. kath.] Lungenenz. I J. 9 M. 
wahrhaft ruhmwürdige und gemeinnützige Handlungen fein An: Rürfhner H. Bialle. jüd. Ueberfahren. 68 J. 
denken zu verewigen, jener edle Trieb, dem wir die ehrwürdig⸗ A . . ev. Alterſchwäche. 68 J. 9g M 
ſten Stiftungen, die berrlipſten Denkmale, die erhabenften Ein e Fee er 8 6 M. 14 T. 
Heiligthümer verdanken! Wie wir jetzt, in den Tempeln auf 8. Tagard. D. Rohnaſt. ze Langen e en 
den Flügeln der Andacht emporgelragen, dankbar auf die, nicht o. Schnader Bürke Fe. ww. Luagenſchw. 42 J. 
bloß ihre Zeit im Auge habenden Vorfahren zurückblicken; wie en. Martin, cef. Aiterſchwäche 81 J. 
wir ihr Andenken ſegnen, wenn wir die Früchte genießen, die ic is e S. 55 es 71 J. 4 M. 
aus dem von ihnen ausgeſtteuten Samen erwuchſen; alſo d. Schneidergeſ. Hübner S. katd. ra 33. 

3 . e f 10 . . | Krämpfe. 1 J. 1M. 
würde, wenn eine gleiche Ruhmliebe auch uns zu ähnlichen d. Tiſchlergeſ, Zier T. x Jean. Krämpfe. 425 
Werken enifammte, auch uns der gerechte Zoll des Dankes, der 9. en 4 ee ref. 6 73 J. 4 M. 
Hochachtung und Ehrfurcht von der Nachwelt entrichtet werden. 1 arbriterw. E. Karnaſch. (v. Alterſchwacke. 78 J. 
Laßt hin und wieder müßige Schwachköpfe eine ſolche Ruhmliebe e Sn FR 8 er - er M. 
beſpötteln; das hat Nichts zu bedeuten. Schwache Seelen ha⸗ Schneldergeſ. G. Purmann. kath. Schlag. 88. 
ben, im Bewußtſein ihrer Ohnmacht, den Muth nicht, ihres 10. Partikulier C. Buchart. ev. Lungenlaͤhm. 70 J. 2 M. 
Namens Gedächtniß auf die Nachwelt zu bringen; dies und der A, 8 ev. Lungenlähm. 67 J. 5 M. 
Neid über des Andern ſicher zu erwartenden Nachruhm iſt die 83 R er * ev. Sri 67 J. 
Quelle ihres Spottes. 21. Uhrmacher J. Irion. Be en 3853 
3 d. Tagard. Braun S. kath. Abzehrun 3 55 J. 

, — — 11. [d. Schuhmacher Gemeinhardt T.] ep. Abzehrun 136m. 
d. Schnudergef. Härtel F. kath. Kram 9. 8 M. 
i 8 pfe. 4 J. 7 M. 
Geſtorben. d. Musquctier Sperling. T. kath Aözehrung. 2 J. 6 M. 
Vom 5. Debr — 14 Decbr. find in Breslau als verftorben angemel ⸗ > zum. Hieſchmann zr, | ev. |Gonvulfionen; I41 J. 
det: 62 perſonen (32 männt., 30 weibl.). Darunter find; Todtge⸗ St We) he 15 ſſert kath.] Schwindſucht. 44 J. 
boren 13 anter 1 Jahre 10, von 1—5 Jahren 8; von 5 — 10 Jahr f en 177 un 4 affert. kath. Lungenſchlag. 55 J. 5 M. 
zen 13 pon 10 — 20 Jagren 2, von 20 30 Jahren 2. von 30 — 40 12 |, 5 8 wer Koch Bi ref. Krämpfe. 0 T. 
Johren 6, von 40—50 Jahren g von 50—60 Jahren 4 von 60—70 8 Pe Wolf K. 15 en i 27 W. 
Jahren 8, von 70—80 Jahren 7, von 80 —90 J. 4, von 90100. 0. Viſitatorw. 65 Ol ſoleck. 1019 ER 1 3 4 
a tohgerbirw. O. Kacnaſch. ev. Alterſchwäche. 78 J. 
Bag| Name u. Stand des (der) Ver⸗ Kutſcher E. Benecke. A De ES: 
1 nun, Le a tal. Waſſerſucht. 27 J. 
; : Schneidermſtr. U. Patzig. ev. Nervenſchlag. 65 J. 
b ter Spit Fr. f (. learn 38 3 d. Requiſiteur Schilttler T. ev. Kruft 5 7 
abe e 5 0 f B . 13. (d. Drechslergeſ. Tritſchmann X. kath. Auszehrung. 8 
Weinh C. Delavigne. kath Bruchſchaden. 49 J. M. Sturm 1 9 M. 
„ geen . eee du Im eee 8. 
d. Bäcker Stahl &. (b. Zehrſieber. 4 J. 3 M. Furs i 8 Bruſtleiden. 37 J. 
id. Färber Lips S. v. Zahnkrampf. 8 i - 
5 e C. Wolff. 5 ache 90 5 7 M. 7 N 
d. S =: ©. v. Kianback.krpf. 4. Verlorene Bo a. 
„ Braut. Ko ’ Todtgeboren. J 
“ Wuftichr. Bauer S. kath. Stedluß. 2 J. T 8 3 eg zwiſchen 7 und 8 Abends von der 
6. Schneiderw. R. Köhler. ev. Sticfluß. 63 J. aſchenſteaße bi as Sandthor eine Boa verloren. Der 
Iluſſiſtent W. Harnſſch. 


ev. Lungenſchlag. 70 J. 6 M. ehrliche Finder wird erſucht, ſolche 
Kaufm. F. Lämmchen. ev. Nerbenſchlag. 73 J. 1 M. nung, Ohlauerſtraße Niro. 14, 
„ 1 > — — — 3 5 * 1 7 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabend 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und 5 far dieſen Preis durch die Waere Gere hen. 
handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beforgen disfe® Blatt bei wöchentlicher Abli 
tal von 39 Nummern, fo wie. ze Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger 


gegen eine angemeſſene Beloh⸗ 
zwei Stiegen hoch, abzugeben. 


Pfennigen die 
ede Buch⸗ 
efetung zu 15 Sgr. d 

Verſendung zu 18. Sgr. gr, das Quar- 


— 


